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136 Chymiſche Unterſuchung

deg Tages eingenommien , ſo erregt es eine gelinde Ea⸗
livation . Wenn ein Quentgen von dieſem weiſſenPräͤ⸗
cipitat mit anderthalb Ungen Unguenti . pomati ober Ro

ſati genau vermiſchet wird , ſo wird daraus dag befe

und ſicherſte Mittel die Haut zu reinigen , und die Kraͤtz,
ein mit Geſchwuͤren erfuͤlltes Geſichte , und boͤsatti⸗

ge offene Schaͤden zu heilen . Man darf ſich alſo nicht

wundern , wann ich ſelbiges denen ausgeſchrieenen Pa⸗

naceen vorgezogen . Wird dieſes Pulver in ein Glaß

geleget , aufs Feuer geſetzet und mit einem glaͤferten
Staͤbgen beſtaͤndig geruͤhret , und alſo lange unb gelinde
galciniret , ſo wird es ſo gelinde , daß es nachher webit

den Stuhl⸗Gang befoͤrderk , noch Brechen , noch auch dt

Salivation ſchwerlich meht erreget . Wenn es alſo in den

Coͤrper kommt , ſo iſt deſſen Würkung geringe . Es pfle.

gen es alsdenn die Chymici als ein Schtbeißtteibendes
und verbeſſerendes Mittel zu tuͤhmen . Allein , weil es

auf bieſe Art gar zu gelinde iſt , ſo pflegt defen Snir |
ckung geking zu ſeyn . Wenn ein warm gemachles glattes
Kupfer - Blech mit etwas wenigen von dieſem Pulver ge |
rieben wird , ſo wird es ſofort wie Silber , allein es gu |

het dieſe Silber - Geſtalt entweder von ſelbſten oderit |

Feuer gar geſchwinde wieder ab .
;

Der CXCVIL Proceß .
Das rothe niedergeſchlagene Queckſilber .

Zubereitung .
1. Gieß anderthalb Pfund von der fluͤßigen Queck —

ſilber⸗Solution , nach dem thaten Proceß bereitet , in

eine glaͤſerne Retorte , die ſo groß iſt , daß ſie nur halb
boll davon werde , wenn alsdenn eine Vorlage vorgelegtt
worden , ſo deſtillire aus unſerm Holtz⸗Oefengen mit
gelindem Feuer , daß es nicht aufwallet , ſo lange, bis
die Materie faſt trocken worden . So wird alsdenn ane
feſte , weiſſe , ſchwere Materie auf dem Grunde grc blei

ben, welche hoͤchſt - freſſend und feurig iſt , und gantz und

gar nicht mit ſich umgehen laͤſſet. An den Seiten der R .
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torte toird bald : hier , bald da etwas rothes , gelbes oder

weiſſes bemerket , welches aus dem Queckfilber , das daſelbſt

bereits hat angefangen trocken zu werden , entſtehet , und

welches nicht unangenehm anzuſehen iſt . Die heruͤber

getriebene Fluͤßigkeit iſt ein ſchwacher und ziemlich rei⸗

ner Spiritus Nitri ; mit welchem man unreine Glaͤſer

tein machen , oder zu andern Arbeiten aufheben kan .

Hier wird alſo der Mercurius einigermaſſen zu Vitriol

gemacht .
2 . Darauf lege die Retorte in eine Sands Capelle

eine weite Vorlage an , und verleime ſelbige , deſtillire

alsdenn mit gelindem Feuer , ſo gehet eine Feuchtigkeit
uͤber, deren Tropfen alſo fallen muͤſſen , daß man ge⸗

maͤchlich 4. oder §. darzwiſchen zaͤhlen kan , fahre hier⸗

mit auf ſolche Art fort , biß rothe Daͤmpfe anfangen in

die Hoͤhe zu ſteigen . Alsdenn aber ſo lege eine andere

reine weite Vorlage davor . Die vorige heruͤber gegan⸗

gene Fluͤßigkeit iſt ein ſtaͤrckerer und guter Spiritus Nitri ,

den man ſo wie andern brauchen fan , Treibe darauf

das , was zuruͤck bleibet , allmtaͤhlig mit ſtaͤrckermm Feuer /

ſo folgen rothe Daͤmpfe , und endlich wird ' die Vorlage

mik hoͤchſt⸗rothen feurigen Dünſten gang erfüllt : Endz

lich gieb zwey oder drey Stunden lang das groͤſſeſte

Feuek . In der Vorlage wird alsdenn ein gelbere ſehr

ſtorcker Sßiritus Nitri ſeyn , Dery wenn er gleich in einem

reinen glaͤſernen Gefaͤſſe verwahret wird / doch nach eini⸗

gen Jahren noch immer einen gelben Dunſt uͤber ſich ſe⸗

hen Jaͤſt. Und dieſes ift die Art der ſtaͤrckſten Spiritum

Nitri zu machen , oder zu rectifici ' ren. Jedoch iſt die

Natur des Spiritus Nitri in etwas veraͤndert , denn wenn

er mit deſtillirten Delen vermiſchet wird , ſo entzuͤndet er

ſolche nicht mehr fo , wie ſonſt . Wenn alles erkaltet,

ſo wird auf dem Grunde der Retorte eine feſte Materie

anzutreffen ſeyn , die ſchoͤn roth ausſiehet . Zwiſchen die⸗

ſer und dem Halſe der Retorte , wie auch in deren Halſe

wird man ſehr verſchiedene ſchoͤne Farben , nemlich eine

weiſſe , gelbliche , gelbe , gruͤnliche / rothe und hochrothe

Materie bemercken . Wenn alsdenn die Retorte vorſich⸗

tig zerbrochen worden , ſo nimmet die rolgen Materie aus

dem Bauche derſelben heraus , und ſondetke alles vorſich⸗

tig banon y was oben auf derſelben gichetath iſt .
; t5

( S



138 Chymifhe Unterſuchting

es iſt ſehr freſſend . Die hochrothe Materie aber hebe be⸗

ſonders auf , und zwar unter dem vorgeſchriebenen Nah⸗
men eines Mercurii præcipitati rubri .

3. Es haben die Chymici , die ſich uͤber dieſe glaͤntzende
Geſtalt des Mercurü gewundert , ſich eingebildet , daf fie |

den zuvor fluͤchtigen, nunmehro aber ſehr fixen Mereu⸗

rium durch die wiederholte Arbeit zu einem figirten Gol⸗

de machen koͤnten . Dahero haben ſie auf ſolchen Praͤti⸗
pitat wiederum friſchen Spiritum Nitri gegoſſen , und da⸗

von herab gezogen , und durch ſolche oͤftere Wiederho⸗

lung glaubten ſie Gold zu machen . Daß dem ſo ſey,

verſichert Sybeius in ſeinen heraus gekommenen Schtif⸗

ten , obgleich ſolches Verſtaͤndigen noch immer unglaub⸗
lich iſt . Paracelſus ſelbſt befiehlet auch , daß der §piritus
Nitri beh der Bereitung ſeines Praͤcipitats ofte von wm

Mercurio muͤſſe abgezogen werden .

Der Nutzen .
Hier lernen wir , wie die fluͤßige Eigenſchafft des

Queckſilbers nunmehro feſt , die zuvor fluͤchtige nunmeh⸗

ro fix , die gelinde anjetzo ſcharf und freſſend morda ,

und die zuvor eigene Farbe nunmehro faſt alle Farben
erhalte . Es mag aber mit dem Acido des Salpe⸗
ters , wie es auch wolle , bereitet ſeyn , ſo wird doch al⸗

lezeit , wenn ein alealiniſches Saltz , der ungeloͤſchte
Kalck , oder auch gefeiltes Eiſen damit vermiſchet aus ei⸗
ner Retorte deſtilliret wird , eben ſo viel Queckſilber wie⸗

der erhalten werden , welches ſeine vorige Geſtalt und

Gewichte wiederum hat , und gar nicht veraͤndert worden .

Diefr fo genannte Mercurius præcipitatus : Johannis Vigo -
nis iſt ſcharf , freſſend , verurſachet Schmertzen in denen

lebendigen Theilen , machet einen Schurf , macht dahero

allezeit dicken weiſſen Eyter , reiniget die Raͤnder und den
Gründ der faul gewordenen Geſchwuͤre , und ſetzet ſie il
ſolchen Stand , daß ſie zuheilen koͤnnen . Innerlich if
er gefaͤhrlich zu gebrauchen , denn er entzuͤndet wegen ſei,
ner freſſenden Schaͤrfe die Eingeweide , und verurſachet
Angſt , Schmertzen , Brechen und Durchlauf mit heffti⸗

gen Bauch - Grimmen , er treibet auch den Urin und
Schweiß . Wird er in ſtarcker Doſt

eingegeben /ug
|
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denn die Doſis niemahls uͤber 3. Gran ſeyn muß , oder

(8 wird deſſen Gebrauch wiederholet , ſo erreget er einen

ſtarcken Speichel - Fluß , nebſt allen gewoͤhnlichen Zufaͤl⸗

len , und auf ſolche Art vertreibet er viele Kranckheiten ,
die nur auf ſolche , nicht aber auf leichtere Art curiret

werden koͤnnen . Seine Wuͤrckung iſt weit heftiger und

gefaͤhrlicher , als des weiſſen Praͤcpitats . Paracelſus

und Helmontius lehren ihn vermittelſt einigemahl wieder⸗

holter Deſtillation mit Alcohol gelinde machen . Er

wird auch auf ſolche Art zwar gelinder , weil viel Acidum

dabon kommt , doch wird alsdenn eine ſtaͤrckere Doſts

dabon erfodert . Mit gleichem Erfolg hat man ihn durch

die Deſtillation mit Eyerweiß⸗Waſſer zu verbeſſern geſu⸗

chet. Andere loͤſen ihn mit ſtarcken deſtillirten Eßig auf ,

ſe kochen ihn damit , ſeihen ihn durch , reinigen ihn alſo ,

deſtilliren einigemahl Eßig davon , und mathen alſo auf

ſolche Art das Pulver gelinder . Doch was nutzet dieſes

ſonderlich ? Der weiſſe Praͤcipitat war ja bereits von ſol⸗

cher Art . Mit einem Wortenzu ſagen , das ſcharfe an

deig Mercurio hangende Aeidum macht , daß dieſer Praͤ⸗

eſpitat in geringer Doſi ſtarcke Wuͤrckung hat . Je mehr

Aeidum bey dem Mercurio iſt , und je mehr es aͤuſſerlich
denm Mercurid anhaͤnget , fe mehr und je heftiger wuͤrcket

der Praͤcipitat . Je weniger Keidi aber dabey iſt , und je

genauer es mit ſeinem Mercurio vereiniget iſt , je gelin⸗
der iſt der Praͤcipitat , und deſto ſtaͤrckere Doſis wird

etfodert , wenn er eben dieſelbe Wuͤrckung thun ſoll .
Wenn dieſer rothe Praͤcipitat in einer glaͤſernen hohlen

Schuͤſſel aufs Feuer geſetzet , und mit einer Dobacks⸗
Meiffe fleißig umgeruͤhret wird , ſo wird deſſen Farbe
tieffer . Je laͤnger dieſe Arbeit wiederholet wird , deſto

gelinder Wird er allezeit , fo daß er endlich faſt gar keine

Wuͤrckung mehr hat .

Der CX CVIII . Proceß .
Der Mercurius Sublimatus .

Zubereitung .
Life ein halb Pfund Queckſilber in fo viel Scheide⸗

Waſſer
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